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geweihten Djftereiern auf die angebauten Felder freut und die Birfenbäumchen, die am
Frohnleichnamsfefte in der Nähe der Altäre ftanden, zwifchen die Saaten pflangt.

 Selbjtverjtändlich fpielen im Volfsglauben der Bufowiner Deutjchen auch die Hexen eine
nicht geringe Rolle. Ihr Einfluß erftredt Tich auf Vieh und Menfchen. Das Bieh jucht
man dadurch gegen fie zu chüsen, daß man ihm die bei der Srohnleichnamsproceffion
verwendeten Blumen unter das Futter mifcht.

Die Polen.

Seit mehr als einem halben Jahrtaufend haben die Polen wiederholt die Gefchicke
der Bufowina beeinflußt und mehr als ein Blatt der Gefchichte diefes Landes ift eng
mit dem polnischen Namen verfnüpft. Zur jelben Zeit, als das moldauifche Fürftenthum
im Süden der Bufowina im Entftehen begriffen war, gerieth der nördliche Theil derjelben
unter die Oberherrfchaft der Polen, welche damals — unter Kazimir II. dem Großen —
Galizien in Befit nahmen. Wie früher die ruthenifchen Fürften von Halicz ihren Einfluß
Dis weit nach dem Süden geltend gemacht hatten, jo waren auch die Pläne ihres Exben,
des polnischen Königs, auf ein möglichft weites Vordringen den Pruth und Dnieftr
abwärts gerichtet. Thatfächlich nahm Kazimie nicht nu die heutige nördfiche Bukowina
ztwifchen Bruth und Dniefter ein, jondern er ergriff auch) Befit vom weftlichen Hügellande
derjelben füdfich vom Pruth und verband auch das Czevemoszgebiet mit feinem Reiche.
gum Schuße diefer Landftriche hat Kazimir, wie die polnifchen NReichstagsabgeordneten
im Jahre 1448 erklärten, außer anderen feften Orten in den benachbarten Ländern die
Burg Ceeina erbaut. Die Trümmer derjelben Frönen noch heute den Gipfel des gleich-
namigen Berges, der fich weftlich von Gzernowig 6i8 zu einer Höhe von 539 Metern
erhebt und einer der beherrichenden Punkte des Hügellandes zwijchen Pruth umd
Gzeremozz ift.

In ihrem weiteren Vordringen wurden die Polen durch das neu begründete
Fürftentgum Moldau gehindert. Swifchen den beiden Staatswejen mußte «8 zu einem
Sufammenftoße fommen. Ein Ihronftreit ziwilchen den moldauifchen Firften Stefan I.
und Beter I. bot Kazimir die erfte willfommene Gelegenheit in die Verhältniffe der Moldau
einzugreifen. Bon Stefan aufgefordert zog Kazimir im Jahre 1359 in die Bufowina ; aber
auf der fehrwarzen Alın bei Hlibofa erlitt das polnische Nitterheer durch die Moldauer eine
gänzliche Niederlage. Peters Krieger follen die am Wege ftehenden Bäume unterhadt und
fie hierauf auf das durchziehende polnifche Heer geftürzt Haben. Viele Polen winden auf
dieje Weife getödtet, noch mehr gefangen, und überdies fielen drei fönigliche und neum
adelige Fahnen mit zahlreicher anderer Beute den Moldauern in die Hände.
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Sreundfchaftlicher geftaltete fich das gegenfeitige Verhältniß beider Staaten, als
Wladistaw II. Jagielo auf dem polnifchen Königsftuhle jah. Durch die Fortfchritte der
Türken erfchreckt, Teiftete diefem Könige der Wojiwode Beter IT. (L.) am 26. September 1387
in feierlicher Weife den Lehenseid. Um Peter, der fie) mit einer Schwefter des Königs
vermählte, fefter an Polen zu feffeln, verpfändete oder verlieh Wadistatw demfelben auch
das Gebiet zwifchen Prutd und Dnieftr. Hiemit war der Anfall diefes Landftriches
an die Buforwina vorbereitet, der auch um die Mitte des XV. Sahrhundertes erfolgte,
Damals wırde als Grenze gegen Sniatyn der Bach Koloezyna beftimmt, was dem
gegenwärtigen Verlaufe der weftlichen Grenze zwifchen Pruth md Dnieftr entipricht.
In jenen Beiten exjcheint die nördliche Bufowina unter dem Namen Szepin, offenbar fo
genannt nach feinem Hauptorte, dem heutigen Szipenit, das zufolge neuer prähiftorifcher
Forjehungen eine uralte Anfiedelung war und auch in den erften zwei Jahrhunderten der
moldauischen Herrfchaft nicht ohne Bedeutung gewejen zu fein fcheint. Bezeichnend ift
e8, Daß der Fürjt Peter dev Lahme, als er im Jahre 1579 diefen Ort zum Marftplag
für den Handelsverfehr mit den Lemberger Kaufleuten bejtimmte, ausdrücklich bemerkt,
daß dies. jchon in früherer Zeit ebenfo gewefen fei. Erwähnenswert ift e3 auch, daß im
Jahre 1519 für diefe nördlichen Gebiete der Modau ein ganz merfwirdiges Gerichts-
verfahren zwifchen dem Fürften Stefan VI. (V.) und den Polen vereinbart wırde. Da
nämlich im Orenzgebiete nicht nur über Diebftähle von Vieh umd dergleichen, fondern auch
wegen Frauenvaubes häufig Klagen geführt worden waren, jo wurde ein aus Moldauern
und Polen zujammengejehtes Gericht eingefebt, welches über die an den Grenzen
vorfommenden Verbrechen zu urtheilen hatte. Die Gerichtstage jollten bald dies- bald
jenfeit8 der Grenzeftattfinden.

Mit dem Anfalle von Szepin war für die Moldau auch der Gewinn des von der
Burg am Gecina beherrichten Gebietes fitdlich vom Pruth verbunden. Die Gebiete am
Gzeremosz blieben aber 6i8 gegen Ende des XV. Jahrhunderts im Befibe der Volen. Erft
in Folge der furchtbaren Niederlage, welche König Iohann Albrecht auf dem Zuge nach
der Bukowina (1497) erlitt, an den noch heute der von den Polen bei Lenfoug am nörd-
lichen Bruthufer aufgeworfene Ringwall erinnert, traten (1499) die Polen die Gebiete
von Ruffich-Kimpolung (Dolhopole am Czeremos;), Putilla, Roftofi, Wilnis, ebenfo
Ispas, Millie, Willaus, Karapeziu, Zamoftie, Wolofa bei Staneftie und Waszkouß
am Gzeremosz an die Moldau ab, und erft durch diefe Erwerbungen hat die Moldau,
und mit ihr die Bukorina, ihre gegenwärtige Weftguenze fühlich vom Pruth erreicht. Daß
die Sage an diejen Feldzug auch die Pflanzung jener Buchenwälder fnüpft, nach denen
die Bufomwina ihren Namen führt, ift fehon mitgetheilt worden; der Name Bukorwina für
diefe Buchenwälder kommt urkundlich fchon im Jahre 1392 vor,

20*
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Die biutigen Waffengänge zwifchen den Polen und Moldauern ruhten auch in den
folgenden Jahrzehnten nicht. Gegen das Ende des XVII. Jahrhunderts durchzog der
mächtige Türfenbeziwinger Sobiesft die Bufowina, da die Moldau damals bereits zu einem
Vajallftant der Türkei Herabgefunfen war. Das Land wınde berwärftet und felbft der
Leichnam des heiligen Johannes von Sıuczawa nach Galizien entführt, woher er erit nach
hundert Jahren wieder nach Suczawa gebracht wurde. Auch die Befeftigungsmwerfe, welche
Sobieski um die Kirche des heiligen Arentius zu Suczawa errichten ließ, fowie der Name
„gamka“, der jet fr die genannte Kirche und ihre Umgebung allgemein üblich ift,
erinnern an jene vergangenen Zeiten, ebenjo wie die Sage über den Sobiesfi-Brunnen in
Wolofa. Noch im Iahre 1870 Konnte man in der Sanct GeorgS- und in der Demetrius-
Kicche zu Sucgzawa in die Wand eingerigt polnische Namen Iefen, in eriterer daneben die
Jahreszahl 1698 umd die Bemerkung: „Beim Amar". Erwähnenswerth ift auch eine
Urkunde, vermöge welcher König Sobiesfi am 20. December 1691 dem Edlen Stefan
Holubowsfi für defien militärische Verdienfte die im Gzernowiger Diftricte am Pruth-
fluffe gelegenen öden Gebiete von Piedykoub unter der Bedingung jchenfte, daß derfelbe
für die Erhaltung der Brücken in jener Gegend Sorgetrage.

Aber nicht nur friegerifche Ereigniffe führten die Bolen in die Bukowina ; frühzeitig
entwieelten fich auch mannigfaltige andere Beziehungen. Da das römisch-fathotifche
Bisthum Sereth, welches vom Jahre 1871 bis zum Jahre 1401 beitand, von dem
Krafauer Erzbifchofe Florian errichtet worden war, fo ift es leicht erflärlich, daß unter
den Bifchöfen und Geiftlichen diefer Didcefe fich Polen fanden; fo ftanmte insbejfondere
Andreas II, welcher von etwa 1385 bis 1387 auf dem bifchöflichen Stuhle von Sereth
jaß, aus dem polnischen Gejchlechte der Jaftrzebiec. Ebenfo ift es jelbftverftändfich, daf
dieje Geiftlichen in fteter Beziehung zu den polnijchen verblieben. Als der Pater Ianitor
de3 Dominicanerflofters in Sereth vom heiligen Grabe ein Linnentuch brachte, Ichiefte
er einen Theil desfelben nach Ramieniec, einen anderen nad) Lemberg. Kaum hatten diefe
Beziehungen durch die Verlegung des Bisthums von Sereth nach Bafaıı eine Störung
erfahren, fo trat ein um fo regerer Verkehr der Lemberger Kaufleute in der Bukowina
ein. Grumdlegend hiefür war die Urkunde, welche der moldauijche Fürft Alerander der
Gute am 8. Detober 1407 „zu Ehren feines Herrn, des Königs von Polen“ den Lemberger
Kaufleuten verlieh, und die fpäter öfters beftätigt wurde. Indem diefe Urkunde einen
bejtimmten Zolffaß feftjeßte und die Kaufleute vor ungebührfichen Forderungen ficher-
ftellte, veranlaßte fie einen jehr lebhaften Handelsverfehr von Lemberg über Czernowit,
Sereth nad) Suczawa, und von da nad) allen Himmelsgegenden. Da Suczawa der Mittel-
punkt diejes Handelsverfehres war, jo befand fich auch dafelbft der Stapelplag und die
Hauptmauthftation. Die Lemberger Kaufleute erhielten das Necht, fi in Suczawa eine
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eigene Herberge zu errichten; doch durfte in derfelben fein Wirthshaus eingerichtet, Fein
Bier gebraut, noch Meth bereitet, auch Feine Fleifchbanf angelegt, noch Brot verfauft werden,
außer daß hiefiir die ftädtifchen Gebühren erlegt wiirden. Man wird wohl mit Necht
annehmen dirfen, daß von diefem Hugeftändniffe viele Kaufleute Gebrauch) machten, und
daß in Folge deffen neben den armenischen, befonders auch polnifche Kaufleute in die
Bufowina Famen. Zu Gunften derjelben find vom polnifchen Könige Sigismund im
Sabre 1521 und hierauf vom moldauichen Fürften Beter VI. (V.) dem Lahmen im
Sahre 1579 Verordnungen gegen die jüdischen Handelsleute exlaffen worden. Lebterer
Fürft war e8 auch, der den Ort Szipenig nördlich vom Pruth zum Marktplage fir den
Handelsverfehr mit den Lenberger Kaufleuten beftinmte.
A dies zeugt von einem regen Verfehre zwifchen der Bufowina und der Metropole

des angrenzenden Theiles von Polen. Anger dem Handel gaben hiezu oft auch andere
Angelegenheiten Veranlaffung. Welch” mächtige Anziehung auf die Blüte der polnischen
Nitterjchaft übte beifpielsweife die fiebliche Tochter des Wojwoden Bafil Lupul, welche
al3 Domma Rofanda in der polnifchen Sage fortlebt. Zu ihren Werbern zählte diejelbe
einen Stefan Potoefi, den Finrften Korybut Wiszniviwiecki, den Großfanzler von Lithauen
Adrecht Nadziwilt und mehrere andere. Die vielfachen Beziehungen zu Polen haben
Ihließfich auch in mancher anderen Richtung auf die moldauifchen und insbefondere auf
die Bufowwiner Verhältniffe eingewirkt. Hier fei nur ein befonderg bemerfenswerther Fall
angeführt. Während in den übrigen TIheilen der Moldau an der Spite der Kreife
PBarfalaben, das heißt Burgoberfte ftanden, wurde der Vorfteher des Gzernowißer Diftrictes
mit dem polnischen Titel „Staroft“, das ift der, Ültefte, bezeichnet. Dies fielfchon dem erften
Landesverwefer der Bufowina General von Splenyi auf, und er verfucht diefe Erjcheinung
in feiner Denffchrift vom Jahre 1775 zu erklären. Der Diftrietsverwalter von Gzernowiß,
lejen wir in derfelben, wird „nach der polnischen Art“ Staroft genannt, um ihm „ein
mehreres Anfehen bei den benachbarten Polen zu geben“.

Als Öfterreich an die Erwerbung der Bukowina Ihritt, war im Lande die einftige
Bugehörigfeit einzelner Theile desjelben zum Königreich Polen nicht vergeffen. So erfuhr
der im Jahre 1773 in die Burkowina gejandte Hauptmann Mieg von den Bauern, dafs
die polnifche Grenze einft auf dem Bergrücden Bufowina, der fich von Chotin am Dnieftr
gegen Gzernowib erftrecit, gezogen wäre. Suden zeigten ihm auf diefem Hügelzuge auf
dem Wege zwifchen Dobronout und Gzernamwfa einen Örenzitein. Einige Bojaren endlich
wollten jogar wifjen, daß nicht num der Czernotwiger, fondern auch der Suczawer Diftrict
ehemals zu Polen gehört hätte, und einer von ihnen wies zum Beweife der Nichtigkeit
feiner Behauptung jene Urkunde vor, welche jchon oben uns al3 Quelle für die Beltiftung
des Polen Holuborwsfi mit Bufowiner Gütern gedient hat. Bekanntlich hat auch thatjächlich



310

Öfterreich von der Türfei die Bufowina als eine Attinenz Galiziens und als ein von
Polen dem Kaijerhaufe anheimgefallenes Necht zurüicigefordert.

AS die Bukowina an Ofterreich fiel, befanden fich wohl feine Volen im Lande. Die
wirren Verhältniffe in den legten Jahrzehnten der türkischen Herrfchaft dürften fie
verjcheucht Haben. Aber fchon im Gefolge Splenyis fanden fich einzelne Bolen ein. Wenn
die Angabe der Chronik der vömifch-katpolifchen Pfarre in Gzernowig richtig ift, daß der
galizische Grenzeommiffär Thomas Edler von Woicifiewicz, welcher mit dem General
Splenyi nach Gzernowig gefommen war, zu den erften DBefennerndes lateinischen Ritus in
diefer Stadt zählte, fo dürfen wir in ihm auch einen der eriten Bolen, welche fich in der
Hauptjtadt des Landes anfiedelten, erblicken. Die Hgahl derjelben vermehrte fich hierauf
durch nachkommende Beamte, Geiftliche, Handwerker und Soldaten, ferner befonders auch
durch Berfonen des dienenden Standes. Gefördert wurde diefe Einwanderung durch die
im Jahre 1786 erfolgte Verbindung der Bufowina mit Galizien, welche exft um die Mitte
unjeres Jahrhunderts gelöft wurde. Zu diefer Zeit finden wir bejonders unter den Beamten
jehr viele Polen. Daraus erklärt fich auch, warım noch gegenwärtig in der amtlichen
Schreibung der Bukowiner Ortsnamen die polnische Orthographie vorherrfcht. Auch die
vömifch-Fatholifchen Seeljorger waren zumeift polnifcher Abkunft, und zwar auch in deutjchen
Gemeinden, ohne daß fie der Sprache ihrer Pfarrkinder mächtig waren. Troßdem ift die
Zahl der Bolen, welche fich im Lande anficdelten, eine geringe. Zur Zeit, da die Bufowina
nach mehr als jechzigjähriger Verbindung mit Galizien ihre Selbftändigfeit wieder erhielt,
zählte man nur etwa 4000 Bolen, was etwas mehr als 1 Procent der damaligen Gejammt-
bevöfferung ergibt. Seither hielt fich die abfolute Hahl der Bufowiner Polen ziemlich
beftändig in dev angegebenen Höhe, troßdem die Bevölkerung der Bukowina rajch anwuche.
Wenn hierauf im Jahre 1880 über 18.000 und zehn Sahre fpäter faft 24.000 PBolen
gezählt wurden, jo ift diefes überraschende Anwachjen aus dem Umftande erflärlich, daß
bei diejen Zählungen nicht die AbEunft, jondern die Umgangssprache maßgebend war und
daß Dieje in der Bukowina weit iiber den Kreis der eigentlichen Bolen verbreitet ift.

Die Polen der Bufowina befennen fich ebenfo wie ihre Brüder in anderen Ländern
insgefammt zur römijch-Fathofifchen Kirche. Man Hat fich daher im Lande gewöhnt,
wiewohl die Bewohner mit polnifcher Umgangsfprache nur etwa ein Drittel aller Katholiken
desjelben ausmachen, die vömifch-Fatholiiche Confeffion als die polnifche zu bezeichnen,
ebenjo wie das Volk oft ftatt griechifch-orientalifch oder nichtunixt fich des Ausdrudes
„rumänijch“ bedient und ftatt griechifch-Fathofifch oder unirt die Bezeichnung „ruthenisch“
verwendet. Nicht ohne Einfluß auf die erwähnte Bezeichnung mag der Umftand jein, daß
auch gegenwärtig wie in den früheren Jahrzehnten die meiften römifch-fatholifchen
Seiftlichen Bolen find.
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Die Polen gelten allgemein als gut firchlich gefinnt. Auf die feftliche Begehung der
Feiertage legen die Polen großes Gewicht, und die von ihnen beobachteten Sitten find auch
bei den römisch-katholifchen Deutjchen der Bukowina vielfach zur Geltung gefommen. So
ift zum Beifpiel der Brauch, daß am heiligen Weihnachtsabend vor dem Seitmahle alle
Anwejenden gemeinfam eine Oblate genießen und fich Hiebei beglüchwünfchen, offenbar
polnischen Urjprungs. Auch die Weihnachtsgefänge und die Buppenfpiele der meiften
Weihnachtsjänger in den Städten, befonders in Gzernowiß, weifen einen ganz offenbar
polnischen Charakter auf. Die fchönen Lieder „Aniot pasterzom möwil* und „W Zlobie
lezy® Flingen zur Weihnachtszeit auch in der Bufowina, und zwar nicht nur in polnischen
Häufern häufig wieder. Die Begleitworte zu den Aufführungen in den Kleinen Buppen-
theatern (wertepa), welche die Weihnachtsfänger mit fich tragen, find immer polnifch. Um
diejes Puppentheater Herzuftellen, wird die auch anderwärts übfiche Krippe mit dem Sefug-
findchen, mit Maria umd Zofef, dem Ejel und Ochfen und fo weiter mit einem Doppel-
boden verjehen. Die beiden Böden ftehen jo weit von einander ab, daf derjenige, welcher
da3 Spiel leitet, von rüichwärts die Arme in diefen Raum fteden fan und die Figuren,
indem er fie durch eine hiezu. beftimmte Öffnung des oberen Bodens emporhält, in
Bewegung jeßt. Dazu fingt oder jpricht ex die den einzelnen Figuren in den Mund gelegten
Worte. Der Tert ift wißig gehalten umd entbehrt nicht derber Späffe; insbefondere der

Zeufel und der Jude müffen herhalten. Als Jude ift übrigens auch einer der Weihnachts-

jänger verkfeidet; ev ift zugleich Spaßmacher und Brügelfnabe. Zwifchen ihm und einem
der anderen Weihnachtsfänger entjpinnt fich ftets ein Lebhafter Dialog. Auch kommt ein
Weihnachtsipiel vor, bei welchem die als Könige, Ritter u. |. w. vermummten Weihnachts-
jänger lebhafte Unterredungen führen und fich mit ihren Waffen bedrohen. Bejonders
feierlich wird auch das Dfterfeft begangen. Erftaunkich ift die Menge der Speifen und
Setränte, welche für diejes Feft vorbereitet werden. Da alle diefe Speifen geweiht werden,
jo werden fie mit dem Gejammtnamen „Swiecone* bezeichnet. Diefer Ausdruck wird oft
auch von den Deutfchen gebraucht, die diefen Brauch ihrer polnischen Glaubensbrider zu
dem ihren gemacht haben. Insbefondere hat die Sitte „auf Geweihtes“ zu gehen und Die
dafür gebräuchliche polnifche Bezeichnung „na $wiecone* feine geringe Berbreitung
gefunden. Am Ofterfonntag vormittags beginnen diefe Wanderungen von Haus zu Haus,
um in jedem-etwas. von den geweihten Speifen, Schinken, Würften, Eiern u. f. w. zu
genießen und hiezu verfchiedenartige Getränke zu fich zu nehmen. Mitunter nehmen dieje

Bejuche die Form von recht unerquicklichem Treiben und Sagen an, befonders wenn fie
auch den zweiten und den dritten Oftertag andauern. Erwähnenswert ift Schließlich noch,
daß auch bei den Polen der Bukowina am Andreasabend vielfache Orakel angeftellt werden.
Wie anderwärts jo gießen auch die polnischen Schönen der Bufowina am Worabende des
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genannten Fejtes Blei, und deuten aus der Form des im Waffer erftarrten Metalles ihr
fünftiges Schiekal. Auf diefe Weife erfährt das Mädchen nicht num im Allgemeinen, ob es
heiraten oder Iedig bleiben werde, fondern auch den Stand des finftigen Mannes. Serner
ift es üblich, Schnüre über enge Gafjen und Thorwege zu fpannen und die darüber
fallenden Berfonen zu beobachten: fällt ein Verheirateter, fo bleibt die Jungfrau ledig; ift
der Öefallene ein Zediger oder ein Witwer, fo heiratet fie, und zwar im eriten Falle einen
Ledigen, im zweiten einen Witwer; fällt hingegen ein Priefter, fo ftellt fi) der Tod als
Bräutigam ein. Auch Laffen die Mädchen einen Hund oder ein Käschen drei Tage vor
Andreas Hungen; Hierauf legt jedes der anmejenden Mädchen eine wohlgefettete slöße
oder dergleichen auf den Boden. Dasjenige Mädchen, defjen Klöße das herbeigeholte Thier
zuerjt verzehrt, wird am jchnelfften heiraten. Aus der Fülle der anderen Orakel jei nur
noch eines angeführt. Auf einen Tiic) wird ein Ring, ein Miyrthenzieig und eine Berlen-
Ichnur niedergelegt und jeder diefer drei Gegenftände mit einem Teller bedeckt. Kun muß
ein Mädchen, das bei diefen Vorbereitungen nicht anwejend war, einen der Teller aufheben.
Findet es den Ring, fo verlobt es ih im nächften Jahre; der Myrthenzweig deutet auf
baldige Hochzeit; die Berlenfchnur zeigt aber an, daß die Arne noch weit von der Erfüllung
ihrer Wiünfche ftehe oder gar ins Klofter treten werde,

Die polnifche Sprache ift weit über den Kreis der Polen hinaus verbreitet. Die
Urjache diefer Erfeheinung Kiegt wohl vorzüglich in dem Bediirfnis,fich mit den Perfonen der
dienenden Clafje, ferner mit den Handwerkern, welche zum großen Theile Bolen find, zu
verftändigen. Aus dem Umftande, daß die meiften Dienftboten, Aınmen u. j. w. Bolinnen
find, erklärt es fich auch, daf die polnische Sprache insbefondere unter den Kindern weit
verbreitet ift und viele diejelbe in ihrer Jugend beherrfchen, wenn fie auch von ihr im
Ipäteren Alter feinen Gebrauch machen. Mit Vorliebe pflegt man die polnische Sprache
in den ifraelitifchen Familien; die Kinder jollen zu derjelben befonders aus dem Grunde
angehalten werden, weil durch ihren Gebrauch die reinere Ausiprache des Schriftdeutfchen
vorbereitet werde. PBolnifche Kinderfpiele, Kinderverschen und Neckreime find in großer
Zahl vorhanden und find nicht nur den polnijchen Kindern befannt. Won den Spielen,
bei denen die Theilnehmer ftets der polnischen Sprache fich bedienen, jei beifpielsweife
da3 Farbenfpiel erwähnt. Jedes der Kinder erhält den Namen einer Farbe, nachdem
zwei Derjelben, der „Engel“ und der „Zeufel“ ausgeloft worden und bei Seite getreten
find. Hierauf nehmen die Farben auf Steinen oder dergleichen Plab oder fegen fich auf
den Boden nieder. Nım kommt zunächft der Engel herbei und ahmt das Klingeln einer
Ölode nach. „Wer ift da?“, frägt eine der Farben: „Der Engel!", lautet die Antwort.
„Bas will er?” „Eine Sarbe“, erklärt der Engel, und num nennt er eine Sarbe. Wenn er
eine Farbe errathen hat, welche einer der Mitjpielenden führt, jo muß derjelbe dem Engel
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folgen. Hierauf kommt der Teufel und ruft: „Kutkudufl“ Nachdem er fi) hierauf als
Zeufel angemeldet hat, wählt ev ebenjo wie der Engel eine „Farbe“ und führt Diejelbe
mit fich fort. Haben fehließlich der Engel und der Teufel auf die bejchriebene Weife alle
„Sarben“ weggeführt, jo erfcheinen beide mit denjelben auf dem Spielplage, um gegen
einander zu fämpfen. Zu diefem Zmede wird eine lange Stange herbeigehoft, welche die
Partei des Erigels von der einen Seite, Diejenige des Teufels von der anderen faßt. Hierauf
bemüht ich jeder Theil, den anderen mit fich fortzuzichen. Welchen dies gelingt, der hat
das Spiel gewonnen. — Von den vielen Verschen, welche in der Sinderftube täglich
hergejagt werden, möge eins der beliebteften in Überfegung hier folgen:

„Ein Märlein mach’ ich euch Fund, Da Tief er zu der Mutter Hin, -

Wie einft die Pfeife raucht ein Hund, Doch diefe jehalt’ und rügte ihn.

Auf einem allzu langen Rohr, A er zum Vater Zuflucht nahın,
Verbrannte fich daher das Ohr. Em Goldftüd er von ihm bekam.“

Viele von den Verschen haben offenbar die Bolen aus ihrer Heimat mitgebracht, fo
zum Beifpiel jenes vom Krafauerchen, der mit fieben Rößlein in den Krieg zog und ohne
den Säbel gezogen zu haben, heimfehrte. Andere zeugen davon, in wie nahe Beziehungen,
insbefondere im Kindermunde die polnifche Sprache zur deutfchen trat. Halb polnifche
und Halb deutfche Berschen und Nedereien find nicht jelten. So lautet beifpielsweife ein
Schülervers, den man oft in Schülerheften findet und der uns [ebhaft an die Schreiber-
verje in mittelalterlichen Handfchriften erinnert, folgendermaßen: Ende, Ende, Ende —
Pisac juz nie bede (das heißt: ich werde nicht mehr fchreiben). Ebenfo ift unter Schul-
findern zum Beifpiel die Nederei unzählige Male zu hören, daß auf die Frage „Was?“
geantwortet wird „Kapufta mit Kwas“, das heißt „Kraut mit Säure“ und dergleichen.
Bejonder3 mag noch hervorgehoben werden, daß Beziehungen diefer Art bejonders
in Gzernowib jehr rege find. Werden hier doch von der zur Ofterzeit bei der Kicche
verjammelten Jugend felbft jo echt ruthenijche Lieder, wie e8 jene von Selman find, zum
großen Theil mit polnischen Wortformen verfest, gefungen.

Das nationale Bewußtfein der Bolen ift ein fehr veges. Auch in diefer Beziehung
Bidet die Landeshauptftadt den Mittelpunft. Hier haben vor allem die polnischen Vereine
ihren Sit. Bon denfelben verdient befonders das im Sahre 1869 begründete „Towa-
rzystwo Polskie bratniej pomocy“ genannt zu werden, welcher Verein die Unterftügung
Hilfsbedürftiger zum Zwede Hat. Die „Bolnifche Lejehalle" trägt nicht nur durch ihre
Bibliothek zur Hebung der geiftigen Bildung der Volen bei, jondern auch durch die in
derjelben ftattfindenden dramatifchen Vorftellungen und die veranftalteten Vorträge und
Vorlefungen. In den legten Jahren ift auch der politiiche Verein „Kolo polskie“, ferner
der polnifche Franenverein „Kolo parı na Bukowinie* und der Turnverein „Soköl*
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entjtanden. Die Gedächtnißtage wichtiger nationaler Erxeigniffe werden durch firchliche
Andachten und durch Veranftaltungen von Seierlichkeiten in der pofnifchen Zefehalfe ebenjo
feftlich begangen, wie auch die Erinnerung an polnijche Patrioten und andere berühmte
Männer liebevolle Pflege findet. Bei diefen Feierlichkeiten Eommt nicht jelten das polnische
Nationalfleid zur vortheilhaften Geltung. In demjelben erfcheinen die Polen auch gerne
bei anderen Gelegenheiten. So fteht noch die im befiebten Ausflugsorte Horerza bei
Gzernowig vor einigen Jahren veranftaltete Krafauer Hochzeit in frifcher Erinnerung und
ebenjo zog an dem vom Gzernowißer Theatervereine im Jahre 1894 im „Volksgarten“
veranftalteten Fefte die polnische Schenke mit ihren in buntem Schmude erfchienenen
Säften und den flotten Tänzerinnen und Tänzern die Aufmerffamfeit auf fich.

Die Ungarn und Slovaken.

Die Bukowiner Ungarn ftammen größtentheils aus Siebenbürgen. Sie find aber
nicht direct aus diefem Lande eingewandert, jondern hatten fich vorher in den Donau-
fürftenthümern aufgehalten, wohin fie fich theils nach der Unterdrüchung der Raksezy’ichen
Snfurrection, theilg zur Zeit der Errichtung der Szefler-Militärgrenze geflüchtet hatten,
Gegen Zuficherung völliger Begnadigung kamen im Winter 1776/77. hundert Familien
aus der Moldau in die Bufowina und ließen fich in den Dörfern Tzibeny und Iakobejtie
nieder, die fie Iftenjegits und Fogodiften nannten. Im Jahre 1784 wınden auf Sofef IT.
Befehl auch die übrigen ungarischen Flüchtlinge in der Moldau und Walachei ausgeforjcht
und zum Theil in die Bufowina escortirt. Dieje erbauten während der Jahre 1785 umd
1786 die Dörfer Andräs-, Hadif- und Sözleffalva.

Am Ende des Jahres 1880 belief fich die Zahl der Ungarn in der Bufowina auf
9887. Kurz darauf trat ein ftarker Rückgang ein. Boneinigen hervorragenden Berfönlichkeiten
Ungarns zur Überfiedlung nach dem Meutterfande aufgemuntert, wanderten im Sahre 1883
über taufend Familien (aus tenfegits 353, aus Andräsfalva 336, aus Hadikfalva 262)
aus. Davon find zwar viele nach einiger geit in die Bufowina zurückgekehrt, trogdem
wurden ihrer am 31. December 1890 dafelbjt num 8139, alfo 1748, das ift 17:68 Procent
weniger al Ende 1880, gezählt.

Der Ungar treibt in der Bufowina Aderbau und Viehzucht. Außerdem wendet ex
der Garteneultur feine Aufmerkfamfeit zu. Er ift es insbefondere, der die Bewohner von
Gernowis, Nadaug, Sereth und Suezawa im Herbfte mit Kartoffeln, Zwiebeln und
Kohl verjorgt. In Tracht md Lebensweife umterjcheidet er fi) wenig von feinen
Stammesgenofjen im Mutterlande, In feßterer Hinficht ei hier bloß bemerkt, daß er im


